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Beim Tode
Sr. k. k. Hoheit, des durchlauchtigsten

Ü N 2 N N N 2 0 V 8 V ^ N I . . *)
E i n hehres Bild aus ruhmgekronten Tagen.

So ragtest Du herein in uns're Zeit,
Ein Atlas, um der Heimath Ruhm zu tragen,

Die mensä'gewordene Unsterblichkeit!

D u , oft bewahrt in heis,en Völkerschlachten,
Schienst sicher vor dem allgemeinen Los;

Wer stets dem Tod in's Aug' sah mit Verachten,
Dünkt uns unnahbar seinem Vlutgeschoß.

Und sieh', da pocht er doch mit leisen Schlägen
An Deine Thür' und kreuzet Deine Vahn,

Und legt den Rosmarin auf Deinen Degen,
Und pflanzet für das Jenseits Deine Fahn'.

Und alsbald klingt das Weh von Mil l ionen,
Von Reich und Arm Dir nach, den sie geliebt.

Der sich erwarb der Erde schbnste Kronen,

Der nie uns, als durch seinen Tod, betrübt!

M i t schwarzem Rand umziehet die Ge!chichte
Den heut'gen Tag und weihet ihn dem Schmerz;

Abrechnung nickt braucht's mit dem Weltgerichte,
Dem cw'gen Ruhm verfiel Dein großes Herz! —

Ein dumpfer Schrei. gleich einem Ungewitter,
Dröhnt hallend durch die klagerfüllte Wel t ;

Denn wie mit Vt a r einst starb der letzte R i t t e r ,
So scheidet nun mit D i r der letzte H e l d !

Wien, 30- Apnl 18«. E. S t r ä u b e .

Die Schlange von Strobelhof.
Vaterländische Sage von Ios . Vuchenhain.

(Fortsetzung.)

«lH-aum hatte R u p e r t a die Krieger ihres Vaters
verschwinden und die Zugbrücke wieder aufziehen scheu, als
sie, zur Flucht bereitet, auf dem ihr bekannten Gange zu
dem Gefangenen lief und ihm dei: ganzen Vorfal l erzählte.

Das Auge des Armen gluhete und ein sanftes Roth
färbte sein blasses Antlitz, als er diese Nachricht aus R u -
per ta ' s Munde vernahm.

»Wohl mir! der Himmel hat sich meiner Leiden erbarmt,"
rief er freudig aus und erhob das bethränte Auge zur fin-
stern Decke seines Kerkers hinauf. »O laß' uns dcnn eilen,
R u p e r t a ! ich freue mich wahrlich so der Freiheit, wie sich

*) Aus A. V ä u e r l e ' s »Theaterzeitung,,)

ein Kind nach den langen Muttertagen des blumigen Len-
zes freut." Eine düstere Wolke lagerte sich jedoch plötzlich
über des Sprechers Antlitze; ein entsetzlicher Einschluß schiel»
in seinem Innern Platz genommen zu haben. M i t einer be-
sondern Hast und Eile trieb er seine Retterin nach dem Aus-
gange seiner Haf t , und als sie sich demselben genahet, nahm
er plötzlich einen Vorsprung, drückte dann die Nacheilende
sanft in den Hintergrund zurück und schloß vor ihr das
eiserne Thor.

Die Betrogene sah sich lebendig im Grabe. S ie wußte
sich diese sonderbare Handlung ihres vermeinten Geliebteil
nicht zu deuten.

Der Befreite schritt indeß, unbekümmert über ihr
Schicksal, dem Hofraume zu. Hatte er vielleicht schon ein
Liebchen, oder wollte er nicht als Entführer gelten, — das
blieb unentschieden. Sein Gang war gerade von dem Hof-
raume nach der Warte und von da zu dem Wächter ge-
richtet, der, nach dem Kampfgewühle, unverwandt blickend,
auf eine Gefahr im Innern der Burg gar nicht denken
konnte. Er dachte an die gewöhnlichen Wächter der B u r g ,
die zwei Barcn nämlich, aber die hatten geendet.

Die Absicht des Undankbaren gelang. I m innern Hof-
raume, hart an der Umfangsmauer, lag bald zerschmettert
der treue Wächter der nun verlassenen Dienersburg; der
Thäler aber rüstete sich, die Zugbrücke zu öffnen, um so-
dann das Weite zu suchen. Doch, war der Himmel abge-
neigt dieser That, oder waren die Kräfte des Gräßlichen
aus zu großem Streben nach Freiheit erlahmt, oder noch
von der Haft geschwächt, — wie er auch an den Walzeil
zog uno rüttelte, um welche die eisernen Ketten geschlungen
waren ,— die Zugbrücke wollte nicht fallen und seine Lage
schien immer bedenklicher zu werdeu, besonders als gewal-
tige, Schläge von Außen erschallten und angstvolle St immen
Eingang begehrten. Das Geheul wuchs vou Minute zu M i -
nute, und bald glich es dem Tosen des brandenden Meeres.
Der Angstvolle sprang auf die Warte. Entsetzlich', die ganze
Ebene wimmelte von Fliehenden, und in dem Hintergründe,
an dem Saume des Waldes flatterten die lustigen Fähnlein
der Sieger.

Der fliehende U l r i ch war hart bis zur Burgmauer
gelangt. »Oeffnet die Zugbrücke!" rief er in größter Ver-
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zwciflung. D ie Zugbrücke wollte nicht fallen. Sein zürnen-

der Blick fiog hinauf nach dem Wartthurme. Es zuckte ihm

durch Mark und B e i n , denn der bekannte Wachter stand

nicht an seinem Platze, wohl aber eine andere Gestalt.

Noch ein M a l warf er einen forschenden Blick nach derselben,

um sich zu überzeugen, ob er recht gesehen. Seine Augen

hatten ihn nicht getäuscht : die fremde Gestalt war der aus

seiner Haf t befreite Gefangene. Jetzt war es ihm klar, daß

bei dessen Loslassung seine Tochter einverstanden seyn müsite.

Dieser Gedanke raubte ihm beinahe das Bewußtseyn. Er

trümmte sich auf seinem bäumenden Schlachtrosse gräßlich

und brüllte den fürchterlichsten Fluch über die Schlange, die

ihn durch diese unbedachte Handlung in den gewissen Tod

gejagt.

»Nicht eher sey dir Friede, wenn du stirbst, bis eineGlück-

»lichliebende, in diesen Mauern geboren, freiwillig der Liebe ent-

„sagt und sich im seligsten Augenblicke dem Himmel geweiht hat ! "

schrie U l r i c h , von einem feindlichen Geschosse getroffen, ge-

gen die Mauern seiner Burg zu Boden sinkend. Er verschied

und diesem Schicksale folgten bald^alle seine Streitgenossen.

Als der letzte M a n n gefallen war, wi l l man ein schallendes

Gelächter vor den Thoren der Dienersburg vernommen ha-

ben. Es war das Gelächter P a o l o G r i m a l d i ' s , durch

dessen Verrath der Burgherr gefallen war.

Das Schloßgemäuer wurde nach vielen Anstrengungen

doch erklommen und man war der allgemeinen Meinung,

daß der Verräther G r i m a l d i bei der Devastirung des

Schlosses, die er wahrscheinlich selbst geleitet, sich alle die

Vielen Schätze angeeignet, die da verborgen lagen.

Auf Dienersburg war es nun stille geworden und die

Sieger zogen triumphirend ab, nachdem sie die alten Mauern

über den Haufen gestürzt und den Gefallenen einen S te in -

haufen zum Grabmahle errichtet hatten, der viele Jahre

zum warnenden Beispiele da stand.

Von dem Gefangenen, der ein J o h a n n von S t e g -

b e r g und ein Gesandter Kaiser N u d o l p h ' s l l . gewesen seyn

sol l , so wie von der unglücklichen R u p e r t a , die sich für

.ihre Liebe und Menschlichkeit so betrogen sah, hat man nie

weiters etwas gehört. Wahrscheinlich wurde ersterer nieder-

gemetzelt, und letztere beim Brande des Schlosses in den

><Iewölben verschüttet.
( F o r t s e t z u n g f o l g t , )

Dio Braut des Blitzes.
Eine Sage aus Ungarn . Von R e a l i s -

Eine Viertelstunde vom Markte K reu tz ( N ö m e t h

K e r e z t u r , Deutsch-Kreutz), der von Oedenburg in Nie-

derungarn eine kleine Meile entlegen ist, befindet sich das

herrschaftliche Schloß, das vormals ein Eigenthum der Tem-

pelherren gewesen seyn soll.

Nach deren Aufhebung kam diese Herrschaft nach meh-

reren Besitzern an die Grafen N a d a s d y , welche sie bis

gegen das Ende des 17. Jahrhunderts besaßen, wornach

sie den später zu Fürsten erhobenen Grafen Ester hazy zufiel.

Das Schloß, ein längliches Quadrat, zu ^dem eine

steinerne Brücke führ t , steht in einem gänzlich ausgetrockne-

ten, als Garten benutzten Graben, im Innern mit einem

gedeckten Säulengang zu ebener Erde und im ersten Stock-

werke , an jeder Ecke mit einem massiven Thurme geschirmt.

Die Stuckaturarbeiten der meisten Zimmer und die

alterthümlichen, meistens künstlich eingelegten, mit Schnitz-

werk gezierten Eicheitthüren beweisen den allen Baugeschmack

und den Reichthum der ehemaligen Besitzer.

Mehr als zwei Fronten des Schlosses im oberen Stock-

werke sind leer, die Gewölbe und Oberböden eingestürzt, die

Thüren herausgerissen, doch haben das durchaus erhaltene

Ziegelgedeck und die riesigen Hauptmauern das Gebäude vor

dem Ruin bewahrt.

I n dem nordöstlichen Thurme befindet sich die noch

wohl conservirte, geräumige Capelle mit zwei kleinen Chö-

ren. Der Altar (Bildhauerarbeit in Holz) stellt C h r i s t u s

am Kreuze dar mit ihn umschwebenden Engeln, die ans sei-

nen fünf Wunden das quillende B lu t in Bechern auffangen

und auf die, unten am Kreuzesstamme stehenden armen

Seelen im Fegefeuer gießen; an den vorderen Sänlen sieht

man in Bildhauerarbeit den Ritter S t . G e o r g im siegen-

den Kampfe mit dem Drachen, und J o h a n n e s in der Wüste.

Die Decke der Capelle ist mit schönen Bildern des

neuen Testamentes, in Oel auf Leinwand gemalt, geziert,

worunter besonders die Verkündigung M a r i a bemerkenswert!)

ist. Die Leisten des Gewölbes und sonstigen Basreliefverzie-

rungen sind stark vergoldet.

Das Gewölbe unter dem südlichen Thurme soll das

heimliche Gericht gewesen seyn, und noch zeigt man eine

Nische in der W a n d , an der die eiserne Jungfrau stand,

in Verbindung mit einer nun vermauerten Oeffnung in den

Gerichtssaal, von wo die zum Tode Verdammten in die

Arme dieses mörderischen Instrumentes gelassen wurden.

Ueber dieses Schloß hat sich folgende Sage erhalten:

I m 16. Jahrhunderte hausete hier ein Graf N a -

d a s d y , der einen Sohn und eine Tochter, Letztere von

ausgezeichneter Schönheit, besaß. Schon längst hatte er seine

E r w i n e einem reichen, schon alternden Magnaten Ungarns

versprochen und hoffte in politischer Hinsicht und wegen des

Grafen Reichthümern die besten Folgen von dieser Ehe.

E r w i n e , eine 17jährige, blühendschöne Blondine,

hatte noch nicht geliebt, und scherzend und tändelnd, wie

bis jetzt ihr Leben dahin geflossen war, hörte sie die unver-

hoffte Kunde ihres Vaters: ihr Bräutigam werde nächster

Tage kommen und mir ihr seine Verlobung halten. Der

Graf war zufriedener als je über seiner Tochter kluges Be-

nehmen, und sah, der Zeit Flügel wünschend, sehnsuchtsvoll

seinem Eidam entgegen.

Endlich erschien dieser mit einem starken Troß Reiter vor

dem Schlosse, nannte seinen Namen, die Zugbrücke rasselte

nieder und Graf N a d a s d y , mit E r w i n e n an der Hand,

eilte ihm entgegen vor das Thor. Ein junger Edelknecht

sprang vom Pferde, seinem Herrn beim Absitzen den Ste ig -

bügel zu halten, und war der erste, auf den E r w i n e n ' s

großes, blaues Auge fiel.
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Welcher Wuchs! welche Iugendfrische! welch' ein edles

Benehmen zielte den Jüngl ing! Sein brennend schwarzes
Auge hing an E r w i n e n ' s reizender Gestalt, während seine
nermge Fanst des Herrn bäumendes Roß hielt, welchem der
Reiter, derb fluchend, noch'Änmal die scharfen Sporen ein-
trieb, daß es hoch aufstieg und überzuschlagen drohte. Ein
enganliegender, dunkler, mit Gold geschnürter Rock, so wie
das lichtblaues mit Gold besetzte Beinkleid, mit den gelben
kurzen S t ie f t l i , / und die weiß»'Feldbinde, von der ein blan-
ker, k rümmt Säbel niederhing, knapp nm den schlanken
Leib gewvckde'n, erhoben seinen kräftigen, majestätischen Wuchs,
und dienten, das schöne Ebenmaß des Ko'roers zu erhöhen,
so wie die schwarzen Rabenlocken, in glänzenden Ringen aus
dem Calpack hervorquillend, seine morgenrothen Wangen noch
rosiger zu malen schienen.

Des Jünglings Blick traf den E r w i n en's, u„d Beide,
bisher unbekannt mir dem Gefühle der Liebe, meinten in
dem ersten einzigen Blicke sich verstanden zu haben, und die
Augenwimpern zu Boden heftend, standen sich Beide sprach-
los gegenüber.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

F e u i l l e t o n .
> / G i n e T r a u e r - N a c h r i c h t . — Am 29. des ver-

fiossenen Monats ging der vielrerdiente ehrwürdige Herr
V a l e n t i n S t a n i g , erzbischöflicher Canonicus, Dom-
Scholast, dann Gründer des Taubstummen.-Institutes und
des Vereines gegen Thierquälerei zu Görz, ins bessere Leben
hinüber. Das Erzbisthum Go'rz, wie die von ihm gegrün-
deten nützlichen Vereine verlieren in ihm einen eifrigen, un-
ermüdeten, nach allen Seiten nützlichen M a n n , dessen Ver-
lust qewiß sehr fühlbar empfunden wird. S t a n i g erreichte
ein Alter von 72 Jahren, 2 Monaten und 17 Tagen.
Sein Andenken wird fortbestehen bis in späte Zeiren; Friede
der Asche dieses Edlen! —

N e u e r N u t z e » der Z V a l d e r d b e e r e n . — Gegen
die Sommersprossen empfiehlt Jemand, als das bewährteste
M i t t e l , die W a l d e r d b e e r e n . Er sagt: „Eine chemische
Untersuchung der Walderdbeeren, und mehrere zur Zeit ihrer
Reife damit angestellte Versuche haben es bewiesen, daß
r e i f e Walderdbeeren, vor dem Schlafengehen zerquetscht
auf die von Sommersprossen befleckten Theile des Gesichts
gelegt nnd erst am folgenden Morgen wieder abgewaschen,
die Sommersprossen vertreiben, nnd zwar so, d a ß s ie
nicht w i e d e r kommen."

R a c h e e ines G l n c k s j c i g e r s . — Einer sehr vorneh.
men Dame ist ganz kürzlich ein fataler Srreich gespielt wor-
den. Diese Dame ist niemand anders, als die Herzogin von
T a l l e y r a n d , welche früher, als Herzogin von D i n o , in
London unter den weiblichen Diplomaten mit der Fürstin
von L i e v e n so lange um den Vorrang wetteiferte. Der
Fürst von T a l l c y r a n d , ihr Onkel, hat ihr ein unermeß-
liches Vermögen hinterlassen, wozu noch die ihr als Erbin der
souveränen Herzoge von Cmland zugefallenen ansehnlichen
Besitzungen kommen. Natürlicher Weise kann es nicht feh-
len, daß eine so überaus reiche Dame unaufhörlich von
Glücksjägern verfolgt wird. Einer von diesen Herren, dessen
Bewerbung sie unlängst sehr entschieden zurückgewiesen, hat
nun aus Rachsucht durch ganz Frankreich das Gerücht ver-
breitet, die Herzogin stehe im Begriff, zur protestantischen
Kirche überzutreten, um einen jungen preußischen Schulmei-

ster heirathen zn können. Es ist leicht begreiflich, welche La-
winen von Gegenvorstellungen und Abmahnungen Seitens
ihrer Freunde auf den Kopf ihrer Gnaden fielen, die, ge-
genwärtig 50 Jahre a l t , zwar nicht mehr durch Amor's
Pfeile leicht verwundbar, aber doch gegen die Pfeile des
Spottes und der Verleumdung sehr empfindlich ist.

Korrespondenz vom Lande.
I d r i a den 26. April 1847.

Es dürfte vielleicht Ihnen und den Lebern der „La ibacher Z e i -
tung» nickt uninteressant seyn, im Nachhange zu dem. unterm 5. No-
vember 1856 erstatteten Berichte über den Allsbruch des Brandes in den
hiesigen Quecksilbergruben nun zu erfahren, das, man endlich auch die tz
bis jetzt in den Gruben unzugänglich gewesenen Opfer der Dienstpflicht
aufzufinden und zur letzten Ruhestätte zu begleiten so glücklich war.

Bereits im erwähnten ersten Berichte wurde bemerkt, daß der
substituirte k. f. Bergschaffer, Georg v. S z t r a z s a y , Grubenhutmann
J o h a n n Nes t ressen . Schachtmeister J o s e p h W i n k l e r und
Kunststeiger F r a n z W i n k l e r , deren Rettung fruchtlos geblieben war
und so viele Menschenopfer kostete, ihrem Schicksale überlassen, und alle
Mündungen der Grube verschlossen werden mußten, um den Brand zu
bewältigen.

Nachdem dieser demungeachtet fortwüthete, beschloß die von der
l> k. k, Hofkammer abgeordnete Commission, zu dem extremen Mittel der
Ersäufung durch die Tagsgewässer zu grcifen, welches sonach auch in's
Werk gesetzt worden ist.

Nachdem der Brand gelöscht war, galt es, dle ersäuften Stellen
wieder von der eingeleiteten Wassermasse zu befreien, und die größte
Schwierigkeit stellte sich bei der Fahrbarmachung und Reinigung der ent«
wässerten Orto in den bösen Weltern entgegen, welche, eine nothwendige
Folge des Brandes, allenthalben in hoben, Maße sich ansammelten und die
größte Vorsicht und zweckmäßigste Anwendung der Ventilations - Mi t te l
in Anspruch nahmen.

I m Verfolge dieser Bemühungen gelang es endlich am ^ . Apri l
Nachmittags den Vcrgbeamten und Arbeitern, vom Iosephi-Schachte aus
auf dem sogenannten Hauptmannsfelde in jener Richtung vorzudringen»
in welcher man die vermißten Leichname vermuthete, und man fand die-
selben wirklich in einer beiläufigen Entfernung von mehr als 100 Klaf«
tern vom Iosephi-Schachte in kleinen Distanzen von einander liegen.
Nach an das Bergamt gemachter Relation und erhaltener Weisung wur-
den sodann die Leichname mit aller Vorsicht in die vorgerichteten Särge
eingeschlossen und diese am 25. April Vormittags zu Tage gefördert»

Die Erinnerung an die furchtbare Catastrophe des Grubenbran-
des, die allgemeine Theilnahme an den Opfern derselben, und die Liebe
und Achtung der Beamten und Bergleute für den so früh dahin geschie-
dene» v, S z t r a z s a y mußte Alle zu dem rührigsten Bestreben «»eifern,
seine irdischen Ueberreste, und jene seiner Schicksalsgefährten mit der mög-
lichsten Feierlichkeit zur letzten Ruhestätte zu bringen.

Vor 5 Uhr Nachmittags, am 25- Apr i l , begaben sich daher die
Pfarrgeistlichkeil, alle Beamten, die Bergleute und die Bergmusik unter
dem Geläute aller Glocken in das Iosephi-Schachtgebäude. wo die tz
Särge aufgestellt waren. Nach Beendigung der kirchlichen Lithurgie setzte
sich der Zug mit der Bergmusik, welche den Trauermarsch anstimmte, an
der Spitze, unter Vortr i t t einer Abtheilung der uniformirten Bergmann-
schaft und der gesammten Pfarrgeistlickkeit, in Bewegung, hinter welcher
vorerst der mit den Dienstes-Insignien, der Uniform, Kränzen und lan-
gen Flore» geschmückte Sarg v. S z l ra zsa y's von 8 Werksaufsehern in
Uniform getragen wurde, welchen 8 weißgekleidete Mädchen mit Wachs-
kerzen und 8 Beamte in schwarzer Kleidung mit Windlichtern umgaben.
Hierauf folgten die drei Särge der übrigen Verunglückten, deren jeder
von 8 uniformirten Knappen getragen wurde und von 6 ebenfalls uni«
formirten Knappen mit brennenden Grudenlichtern begleitet war. Hinter
dem vierten Sarge folgten alle Beamten und die Frauen, dann eine
zweite Abtheilung der uniformirten Mannschaft, an welche sich ein unab-
sehbarer Zug des übrigen Publikums anschloß.

Auf dem Kirchhofe sang, nach geschehener Einscnkung der vier
Särge in ein großes gemeinschaftliches Grab, ein Männcrchor Theo-
bor K ö r n e r ' s schönes Lied: „Am Grabe eines Bergmanns.«

So endete diese rührende Feier, und ihr Andenken wird eben so
den Herzen der Freunde des ihnen so theuer gewesenen v. S z t r a z sa y, als
in jenen der Angehörigen seiner Schicksalsgefährten unvergeßlich bleiben! —

C a r l P o l l .
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der im Jahre lis^s, dem Museum in Laibach verehrten Geschenke.

N r . I . Von S r . Fürs tb ischo f ! . G n a d e n , dem
H o c h w ü r d i g s t e n H e r r n A n t o n A l o y s W o l f , S r .
k . k . a p o s t . M a j e s t ä t w i r k l . g e h e i m c n N a t h e , F ü r s t -
b i scho f v o n 3 a ibach lc. ?c : — n) ein Quartband l i»,«-
ti.j8k« in rnkc)ll6l8l<s wl)vi<:«. ^'i'Llj'i !«(!»> I8" l45, ^ ^
Fortsetzung des bereits vorigen Jahres Nr 6l veröffentlich-
ten Geschenkes; — li) des Innerösterr. allgemeinen Indu-
strie^ und Gewerbcblattes 7. Jahrgang 1845, ungebunden,
als Fortsetzung der Geschenke Nr. 68 vom Jahre 1844, und
Nr. 6l vom Jahre l845; — c) Mittheilungen des histori-
schen Vereins für Kram, I. Jahrgang, Laibach 1846, in
12 Monat-Nummern mit 4 lithographirtcn Illustrationen,
und der Zusage der Fortsetzung, — und cl) drei Quartbände:
Sammlung der Blätter der Laibacher Zeitung und des I l l y -
rischen Blattes, welche alle, das Museum betreffende, öffent-
liche Anzeigen und Veröffentlichungen aller Mustal-Geschenke
vom Beginne des Museums angefangen, d. i. vom 15. Fe-
bruar 1823 bis »6. November 1845, vollständigst enthalten.
Eine sehr erwünschte und wichtige Wabe. wofür das Curatorium Sr .

fürstlichen Gnaden zu besonderem Danke verpflichtet ist. Diese Samm-
lung ist wohl die einzige über diesen Gegenstand im Lande vorhan^
dcne < und für die Geschichte des Entstehens und dcs Fortschreitens des
Landes - Museums unentbehrlich.

Nr. 2. V o n der l ö b l . D i r e c t i o n des ve re in i g -
ten k. k. N a t u r a l i e n - C a b i n e t s i n W i e n : — zwei
illuminirte Abbildungen des neu entdeckten gelbgesieckten Ol-
mes, welchen Herr (Gustos - Adjunct F i tz inger in Wien
II)?p<i(.'I»tl>s»n xlullllOslielli« benannte, und wovon den le-
benden Original-Prottus der k. k, Kreishauptmann, Herr
Joseph Koschaker, in Adelsberg, laut Verz. der Mus.
Geschenke Nr. 94 vom vorigen Jahre, eingesendet hat.

Nr. 3. Vom Herrn (Gustos F reye r , als Ersolg sei-
ner voreinjä'hrigen Ferienbcreisung: 4 Exemplare Olme (Pro-
teus) von Dürrenkrain. Eine neue, bisher unbeschriebene Art
der Protcen, welche Herr F i tz inger in Wien nach Herrn
Freyer, I l^oel t t l lon ^i-6)«i'ii, benannt hat.

Nr. 4. Vom Herrn J o h a n n K r e n n , S e c u n d a r-
W u n d a r z t i n K l a g e n f ü r t : ein Silberkreuzer, I'.'seph
I. 1706, — und 14 kupferne Scheidemünzen, nämlich: 7 öster-
reichische ganze, halbe, Viertel-Kreuzer und Görzer Soldi
der Jahre 1768— l 825; — 2 Salzburger Kreuzer von 1802
und 1805;—ein3^6nl««imi, k ^ n o <!'l!»Iia, 1810; — ein
schlesisches Gröschel 1782; — ein baierischer Landmünzkreuzer
1806 ; — ein X l l Hellcrstück der Reichsstadt Aachen 17 52, und
eine preußische 3 Pfennig-Scheidemünze 1752.

Nr. 5. Vom Herrn P r i m u s H u d o v e r n i k , H a n-
de ls - Gesel lschaf ter i n La ibach : ein Gimpelweib-
chen, sehr schöne Spielart, die im Mausen die Farbe än-
dert, Scheitel, Schulter und Steiß weiß, ober den Augen
und am Hintcrkopfe schwarz gesäumt.

Nr 6. Von der fürs tb ischöf l ichen O r d i n a -
r i a t s - K a n z l e i i n La ibach: l^inln^,,» l ^ i ' i l)i<)C6-
«l« I.nl^«on8i8, 1846. Laibach, Joseph Blasnik, broschirt.

Nr. 7. Vom Herrn S c b a s t i a n K o k a i l , S t a d t -
p f a r r - C o o p e r a t o r z u S t . J a c o b i n La ibach : ein

türkischer Goldducatcn (^iiui^sii-Ii — 3 fi. 16 kr.) ^loi la-
m«ll lV., vom Jahre 1093, dc'r Hcgira (1682).

Nr. 8. Vom Herrn B a r t h e l m ä Urschitsch, P far -
rer in S t e i n b ü c h l : ein antiker Silberdenar, sehr ver-
wischt, wahrscheinlich I?.-n»iII:i l'Il»ilNg) ?. ('Imliu«, ^ k l .
27, 43; — fünf Kupferstücke, als: I. Om^taittmu«. llkl.
480, 301; — 2. I) IV. (^l)!l«lnllliu8. ?. 1^. ^ux. ^ ^ ^
lix.'l'klllpoi'iim. livpnl'ülio — unt. ^<)I ' (/V<i»lil«.ie in nl'li-
ci»a !0i-llil,) I^KI. 494, 60, von einem der Jahre 337—361
n. Chr. während welcher Jahre ^nniztaittin« den Titel ^ , i -
Ail«Ui8 führte; ^ 3. Vnl«»« . . . — ^oolil'i'ti»«) It^I>ill!>Ii-
«,-« — unten ^8Isl) . Eckhel beschreibt dieser zunächst eine
Varietät in 510, 31 von einem derIahre 364—378 n. Chr.;
— 4. I). ^>. (^i'alininl«. I'. 1 .̂ /Viin-. — (^lori». lioinnnl)-
rum. KKI. 512, l4 (367—383 n. Chr.); — 5. völlig ver-
wischte Imperatoren - Münze.

Nr 9. Vom hohen k. k. Landes - G u b c r n i u m
in La ibach: ein Exemplar des hierländigen Provinzial-
Handbuches für das Jahr 1846.

Nr. l0. Vom Herrn F r i ed r i ch Cre izberger ,
R i t t e r von K r e i z b e r g , k. k. w i r k l . G u b c r n i a l -
r a t h : ein schöner, großer Kakadu-Vogel, I'8Ulü<.:u8 ino-
Incc«n8!8, nebst 30 kr. sür das ^Präpariren.

Nr. 11. Vom Herrn Joseph Nudesch, I n b a b e r
der Herrschaf t R e i f n i z : vier Urkunden aus dem 17.
Jahrhunderte: I. Schirmbrief, womit Hans Schcttina,
Nathsburger und Ober-Spittalmaister zu Krainburg,die dem
Georg Dormusch gehörig gewesene, dem dortigen Spital-
amte unterthänige kaufrechttiche Hübe zu »Nepnach", an deŝ
sen Stiefsohn Jacob Rcyboll eigenthümlich überläßt, <l<Ic>.
29. Jänner 1692. Original; — 2. »Däz" ,das) „Bestand-
brief," womit die Verordnete Stelle in Krain das Zapscn-
maß-Erträgniß im Zirknizer Viertel auf drei Jahre (1639
— «642) an Valerius Freiherrn von Mashkon, Herrn auf
Ortenegg und Ottenstein, gegen Erlag jährlicher 800 fi. der-
gestalt abläßt, daß er berechtiget sey, von einem jeden „Vier-
tel" (Maß) „verleuthgegebcnen" Weines 6 weiße Pfennig
zu erheben, dllo. 1 l . Aug. 1640. Original mit 4 ausgedrück-
ten Sigillen; — 3. Urgicht (Bekenntniß der Mi t tha ten ,
vom veralteten „gihan, gchan" bekennen, wovon noch gewöhn-
lich ist „Begicht, Beicht, Sündenbekenntniß)", der güet-
und Peinlich Aufsag einer Mallefiz.manns-Person Namenß
Paulle Roßman des Landgericht Ponikhl betrcf <l̂ <>, 3. Juni
,660. (Die Landgerichts-Jurisdiction besaß Hans Wukhä-
litsch von und zum Ponikhl (offenbar Bokalitsch zu lesen,
weil alle gedehnten a in der Urkunde mit ci, so wie alle ge-
dehnten o und u mit ö und ,'ie geschrieben sind, z. B .
Mart in, Märthin, Supan, Suppän, Sor in , Sör in , Gut,
güet ?c,, hiemit ist (5rätz in den Urkunden Gratz zu lesen,) —
4. Caution Herrn Caspcrn Michulitsch Vi^al-ii zu Läschitsch
anstatt seines Brüdern Gregor Michulitsch. (Jener bürget,
daß er alle Verantwortung und allen Ersatz auf sich nimmt,
wenn dieser nochmals einen Ortenecker Unterthan körperlich
mißhandeln sollte) Original lllw.Orteneck den 20. April 1662.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Verleger: Ignaz Alois Gdler v. Kleinmayr.


